
BEI

34 . �ahrsang . ♦ Nr . 23 Seilage zum „ vorwärts * Serliner Volksblatt Ssrlin , 10 . Juni 1017

freier Tag .
Wcihk du — was so ein freier Tag ist — ? Solch ein Tag ,
Da nicht mit schriller Stimme schon am Morgen
Die ? lot dich weckt und Müdigkeit und Sorgen ,
Das ; auch die kleinste Lust sich nimmer rühren mag —

Do wanderst du hinaus in Heven Lerchenschlag
Und spürst die Seele wundersam , geborgen
In Gottes reichem Aeiertag . . .

Und abends dann , in einsamem Gemach —

Du zündest heute keine Lampe an

Und schlieft die Augen , die so satt und wach
Don allem , was dir dieser Tag getan .
Du schließt die Augen und da tönt dir nach
Der liebe Gruß , den dir ein schlichter Mann .
Ein Unbekannter , im Dorbeigehn sprach .
Du atmest Erde , kühl und schollenbraun ,
Und hörst ein Mädchenlachen überm Zaun ,
Der unter Rosen fast zusammenbrach . . .

Anton DildganZ .

Geöeih und Verderb .
Von Hans Leuß .

_ Zwei Stunden lang fuhr ich vor Pfingsten durch einen
muhenden Obstgarten ; zwei Stunden lang sah ich durch das
Eisenbabnfcnster auf die üppigste Blütenpracht Schwaben
tft seit Mcnschenaltern das deutsche Obistland , — wie groß der
Obstrcichtuin des Landes ist , das sieht man erst , wenn man
zur Blütenzcit hindurchfährt . Der strotzenden Ueppigkeit der
Natur wird man auf keine andere Weise so gewahr , wie auf
dieser Fahrt durch ein Meer blühender Bäume . Die Brust
wurde mir weit , das Gehirn sing an seine Welt zu entfalten .
Chaotisches Gefühl drängte sich zirm Gedanken und wurde
„ A n d a ch t " .

O, du üppiger Stern ! Winzig im Weltall , uns aber
rmerschöpflich groß ! Bewältigt durch den Plenschengeist , ihm
ober dennoch immer ein Geheimnis !

Nicht alle diese Blutenträmne des Gartenlandes
Schwaben werden Frucht werden und reifen . Aber um die
ersten Kirschen aus dem Remstale zanken sich schon im voraus
die Menschen . Die Händler aus München , die seit vielen
Jahren gewöhnt sind , den Segen der schwäbischen Flur nach
der bayerischen Hauptstadt zu bringen , will man diesmal aus -

schalten , die Stuttgarter wollen heuer ihr « eingeborenen
Kirschen alleine essen . Die Remstaler Bauern aber halten es
niit ibren Händlern und mit guten Preisen . Vierzig Pfennig
das Pfund seien zu wenig . Wie mir schien , wird man sich
auf 45 einigen , und die Händler aus München werden
kommen , diesmal aber die Kirschcnernte nicht nach Bayern ,
sondern nach Stuttgart verbaufen müssen .

Kriegswirtschaft ! Mangel und Wettbewerb erregen ein
Gerauf um die Früchte , die Natur und Kultur miteinander
erzeugen .

Ja , so , — Kultur ! Tort vor mir breitet sich chr Segen
aus ! Menschenhand hat diese Millionen fruchttragender ,
blüteprangender Bäume gepflanzt , gehegt ! „ Vieles Ge -
waltige gibts , doch nichts ist gewaltiger als der Mensch ! "

Das Korn wogt in Aehren . Zwei Wochen haben das

Antlitz der Heimat vollkommen geändert . Damals kam ich
auch durch das Land , — durch Norddeutschland , Mitteldeutsch¬
land . �üddeutschland . Die Bäume waren noch kahl . Der
Acker fing erst an , aus dein langen , diesmal so tiefen Winter -

schlaf zu erwachen . Vierzehn warme Maitage haben aus dem

niedrigen Grasteppich der Wintersaat ein wellendes Aehren -
feld gemacht . So zusehends ist wohl das deutsche Korn selten
in die Saat geschossen wie heuer !

Der Winter hat gutem Acker keinen Schaden getan .
Gerade weil er so streng war , hat der Frost über die Saat in
schwerem Boden nichts vermocht . Er hielt auf diesen Feldern
die Vegetation so lange zurück, bis er selbst das Feld räumen
mußte . — und da er besonders dem erwachten
F r ü h l i n g s l e b e n schadet , wenig deni schlafenden des
Winters , so mußte er selbst die Flur von seiner zerstörenden
Gewalt behüten .

Wo aber leicht auftauender Sand sich zu bald der Sonne

ergab , ist das Kornfeld dürftig geworden . Im Osten mag es
in manchen Bezirken so stehen wie auf kümmerlichem märki¬

schen Boden ; — zwischen Berlin und Halle sieht man viel
dürftigen Wuchs . Wo das deutsche Land nicht „spärlich " ist .
da stehen die Saaten reich , und sie gedeihen so rasch , daß man

sogar besonders früh wird ernten können . Im schwäbischen
Amt Neckarsulm blühte der Roggdn zwei Wochen
vor Pfingsten !

Natur und Kultur , — wie fruchtbar ist ihr Bund ! Wiq
empfänglich ist der Schoß der Erde , wie rüstig die Kraft des

Menschen , wie groß der Reichtum , den ihre Gemeinschaft her -

vorruft ! . ,
Aber wie die Kirschen aus dem Nemstale heuer nicht nach

München dürfen , weil der Käneg es ihnen verbietet , weil der

Mangel der Näheren sich ihrer bemächtigt , so werden Ueppig -
keit und frühes Gedeihen der Saat cn Faktor des Krieges ;
— man blickt auf sie mit dem Gedanken : euer Gedeihen muß

dem tobenden Unheil zur Ausdauer helfen ! In aller Welt ,
in der alten und der neuen , schätzt i » an die Erirte für den

Krieg ein , wie die Mannschaft auch . Die Kirschen , die Saat ,

die Pferde dort , die Kühlein vor dem Wagen — sie alle sind
Kriegsmaterial und Kriegsinstrumente , und die Frauen dort

auf dem Acker haben keine Männer zu Hause , gebären keine

Kinder , imd wer weiß , wie sie an die Söhne denken , die sie
vormals geboren haben . Schon rechnet man auS , ob wohl di ,
Welt , die ganze Brot und Fleisch cssende Menschheit , im

kommenden Jahre eine Hungersnot erleben werden wie in

Jahrhunderten oder Lärchern mit dürftiger Kultur . Das

deutsche Chlorkalium kann nicht den Acker Amerikas be¬

reichern , der ohne das Düngesalz seinen Ertrag einschränken
muß , O, Kultur !

Noch immer ist die Fülle , die du schaffst , den Menschen
ein Mittel der Vernichtung ! Was aus deinem Bunde mit der

Natur gedeiht , muß dem Verderben dienen , das um

sich her zu breiten der Mensch immer wieder für seine Be -

stinunung hält . Wenn der nährende Friede dem zehrenden

Unfrieden die Gewalt über die Menschen hat einräumen

müssen , wird die Natur sechst ebenso ein Kriegsfaktor wie der

Mensch . Man „ b a u t " nur , um desto gKvisier� die Zer¬
störung fortsetzen zu können , — sich selbst und seine Werke

zu vernichten , sein künftiges neues Friedcnswerk mit zer -
rüttender Last zu beladen , ' das ist der Menschen Sinnen und

Trachten nun . Die Fruchsi die der Sichel entgegenreist , ist
bestimmt , die Kraft zu ernäliren , die man braucht , um bei

dem Willen zur Vernichtung bleiben zu können !

Ist der Wetteifer des Verderbens , der Krieg , auch ein

Mittel der Auslese der „Tüchtigsten " ? Ist Kultur also nur

eine verböserte Natur , eine Steigerung ihrer grausamsten
Mittel und Wege ? Ist der Krieg tvirklich nicht nur der Vater .

sondern sogar das Ziel aller Dnrge ? Das innner neue Ziel
aller Friedensarbeit , aller „ Kultur " ?

Müßte man es glauben , dann bliebe einem zur Wah -

rung seiner eigenen Menschlichkeit , seiner persönlichen , mir
der vollkommenste Ekel gegen die anderen .

Aber man muß es nicht glauben , sondern man darf und

muß den Menschen zutrauen , daß sie nach dieser Erfahrung
- eine gemeinsame große Wut kennen werden , die gegen den

Krieg , gegen Kriegsrüstungen und Kriegspropheten . Eine
'
Internationale wird es nach dem Kriege am gewisiesten geben ,
die Liga der Kriegsfeinde . Sie wird die Sache der Mensch -

�heit werden , nicht der Partei . Vielmehr : die Menschen werden

in zwei Parteien sich scheiden ; eine Kriegs - und eine Friedens -
Partei ; diese aber wird die Gewalt des Lebens für sich ge -
Winnen , wird übermächtig werden , und

- -

K a n n es anders sein ? Muß es nicht so kommen , daß
nach diesem Verderben die Menschen dessen inne werden , daß
Kultur Vermmst ist , Krieg aber Irrsinn ?

Die Bäume blühen ; das Korn wogt ; die Menschen
schassen . Schwabenland , wie schön bist du ! Und deine Men -

scheu waren nie kalt . Du bist der Stamm , aus dem Dichter
und Schwärmer geboren werden . Hast dn mich angesteckt ?

In Stuttgart fand ich eine Palästtna - Weinstttbe . Natür¬

lich ! Sind nicht vor Jahrzehnten Schwaben gewandert , um

rechtzeitig am Platze zu sein , wenn der Heiland wieder auf der

Erde erscheinen würde , das Tausendjährige Reich aufzu -

richten , das nach aller Propheten Weissagung unmittelbar

anbrechen müßte ? Der eine Prophet wußte , es ginge in Süd -

rußland an , der andere : in Palästtna . Nach beiden Ländern

wanderten schwäbische Kolorristen . Ihre Kinder und Enkel

sind dort geblieben . Auf den Heiland haben sie vergeblich ge -

wartet , aber es ging ihnen gut , denn sie waren fleißig . Bis

statt des Tausendjährigen Reiches der große Krieg kam .

Warten wir lieber nicht aus die „ Parousie " , sondern er -

richten wir das Tausendjährige Reich ohne außerordentlichen
Beistand aus den Wolken . Es müßte doch mit dem Teufel

zugehen , wenn die Menschen nicht an diesem Kriege für
viele , viele Menschenalter genug hätten , vielleicht für tausend
Jahre , vielleicht für immer !

Die Irau in Uniform .
Von tzermine Schmidt - Lahr .

Zu Zeiten , als Goethe jung war , galt es als unendlich
„ unweiblich " , Schlittschuh zu laufen . Wenn wir heutzu -
tage auf öffentlichen Eislaufplätzen biegsame Bogenläufe -
rinnen in ihren gewandten Kurven bewundern , selbst wenn
wir die unbeholfen täppischen Versuche einer Anfängerin
belächeln , fällt es uns schwer , auszudenken , was an solcher
Haltung und Handlung unweiblich sein soll . Als die ersten
Radfahrerinnen sich von den Großstädten , wo man

sich allgemach an sie gewöhnt hatte , aufs platte Land hinaus
wagten , wurden sie von mancher Dorfbevölkerung mit Stein -

würfen empfangen , die den Protest bedeuteten gegen solch
„ unweibliches " Gebaren . Nicht selten wurden Fallen gestellt
und Drähte über Dorfstraßen gezogen als Antwort auf die

freche Herausforderung , als die man eine radelnde Frau
auffassen zu müssen meinte . Heute fahren Vierländerinnen
in der Tracht , Schtvarzwälderinnen in der Flügelhaube mit

dem Rad von Dorf zu Stadt und niemand denkt mehr daran ,
ihnen das zu verübeln . So ging ' s mit dem Rauchen und

tausend anderen kleinen Lebensgewohnheiten und Betäti¬

gungen , wobei wir noch ganz absehen voin Wandel der An -

schauung in großen und wesentlichen Fragen weiblicher Eig -
nung . Gerade in ihnen aber , wie z. B. in der Frage der in -
dustriellen Frauenarbeit und ihres derzeitigen
Auswachsens zum Raubbau am weiblick ) en Organismus , wird
meist sehr viel weniger zimperlich Verfahren , und harte Not -
wendigkeit erst legt die Rücksicht auf weibliche Eigenart auf .

Ganz absehend also von diesen großen , grundsätzlichenFragen
und uns beschränkend auf dos Gebiet reiner Aeußerlichkeiten
— was haben wir nicht schon an Wandlungen des Begriffs

„ unweiblich " erlebt ! Was für kühne Biegungen hat er sich
gefallen lassen müssen ! Bald folgt er einigermaßen sinnvoll
der fortschreitenden Klärung im Bewußtsein einer Epoche , baid

macht er tolle Sprünge rümvärts , bald überkreuzen sich gegen -

teilige Betrachtungen in einer sinnlos launenhaften Forde¬
rung an das weibliche Wesen , das man doch selber im Ton des

Vorwurfs das launenhafte nennt .
So hat in den letzten Monaten sich die Kulturgeschichte

inmitten ihres blutigent Ernstes wieder einmal einen kleinen

Witz geleistet . Es traten als ihre Sachwalter , zur Rettung des

wahren , weiblichen Wesens , Geistliche und Behörden auf , um

mit drakonischer Strenge mit Rücksicht auf das Gefühl für
Weiblichkeit etwas zu verbieten , was im selben Moment zahl -
lose Behörden anderwärts verfügten . Aus dem bayerischen
Hochgebirge , aus Garmisch - Partenkirchen , verlautete , daß die

Ortsbehörde und Kurverwaltung das Herumgehen von

Touristinnen in der „ u n w e i b l i ch e n " Tracht der Hosen
verbot . In genau derselben Zeit begrüßte man ganz allge -

mein mit Erleichtcnmg und durchweg ioohlwollender Zustim¬

mung die immer häufiger werdende Erscheinung der Bahn -
steigschaffncrin , der Zugbeglciterin , der fahrenden
Botin in Hosen und Wickelgamaschen . Schon wird

da und dort , wo sich die unglückselige Straßcnbahnschaffneriii
im schwer lastenden , hemmenden Rock zwischen den gepreßt
stehenden Fahrgästen durchzwängen muß , die unwillige Frage
laut , warum nicht auch sie in Hosen gehen , die die freiere und

sichere Bewegung gestatten . Man scheint also ganz vergessen
zu haben , daß dies Kleidungsstück vom Dolksempfindcn ab -

gelehnt wird .

Erfreulicherweise . Denn es ist natürlich eine ganz stumpf

gewohnheitsmäßige Auffassung , daß der Charakter der Weib -

sichen Gestalt durch ein Kleidungsstück gestört würde , das m

anderen Ländern — nicht nur in der Türkei — gerade als ihr

entsprechendster Ausdruck gilt . Man hat jederzeit weit 1! n -

harmomschercs , ja Abstoßendes , als selbstverständlich , ja als

anziehend hingenommen , wenn es die launische Mode ersann .

Es ist eben einfach einleuchtend , daß die im öffentlichen
Verkehrsdienst Tätigen für die Bequemlichkeit der llebersicl ' t

sich vom Publikum durch eine einheitliche Tracht abheben

müssen , es ist ferner so klar , daß der wallende , von Fahrzeugen
allzu leicht erfaßte Rock ein Unding ist , daß niemand mehr

die Berechtigung der uniformierten Frau in Zweifel zieht .

Und das Bewitzeln hat sich längst gelegt , ebenso das Begaffen ,
seitdem auch im Straßenbild die vom Dienst heimkehreiwe

Unisormi/rte zur Alltäglichkeit wurde .

Freilich , es muß zugegeben werden , daß zuerst das rich -

tige Gefühl für die Uniform nicht da war . Peinlich wirkten

die Ziernädelchen und unsoliden gefährlichen Hutnadeln zur

praktisch gediegenen Tienstipütze , noch peinlicher die Stocket -

schuhe mit gleißenden unechten Spangen unter der schlichten

Diensthose . Und weit peinlicher ist , daß die Männertrocht

Schäden im Wuchs und Haltung einer Frau schonungslos
preisgibt , die die Frauentracht zu verhüllen versteht , wenig -

stens dem für Körperkultur so besonders unempfindlichen
Blick unserer Zeit und unserer Rasse .

Aber es ist ganz unbestteitbar , daß die meisten Unisor -
mierten in diesen kurzen Monaten ganz ausgezeichnet in ihre

Uniformen hineingewachsen sind . Das ist nicht nur

eine Einzelbcobachtung , sie wird von allen Seiten zugegeben
und erfreulicherweise bestätigte sie ein Bericht eines neutralen

Reisenden , der unlängst in einer Schweizer Zeitung darüber

sprach , wie prächtig sich die deutschen Frauen den Uniformen

angepatzt haben . In der Tat sieht man wenig mehr von

jenem sinnlosen und gefährlichen Zierat , die Frauen haben

begriffen , daß eine Uniform se schmucker ist , je schlichter und

sachgemäßer sie ist . Wer weit wichtiger ist die Zielsicherbeit
der Bewegungen , die stvaffere Haltung , die sie gewonnen

haben .
In der Tot , man müßte die Anpasiungssähigkeit der

Frau rückhaltlos bewundern , die von der sachlichen Not -

wendigkeit der Männeruniform überzeugt , so guten Gebrauch

von ihr zu machen lernte , wenn man nicht zugleich ihre große
Geduld und Bescheidenheit bedauern müßte , mit der sie sich
auch dem willig anpatzte , was in sachlichen Notwendigkeiten ,
d. h. in Erfordernissen des Verkehrs nicht begründet ist ,
sondern weit öfters in einer Sparsamkeit ans Kosten der ar -

beiten ' den Frauen . Wenn die Männeruniform fraglos weit

geeigneter ist , vor Unbilden der Witterung zu schützen und es

für die Gesundheit der Frauen nur von Vorteil sein konnte ,
in dieser Zeit der wollarmen miserablen Kleiderstoffe für den

Winter da hineingesteckt zu werden , so fragt sich doch, ob im

Sommer nicht von den Frauen und ihrer Art , sich vor der

Hitze zu schützen , gelernt werden könnte . Wenn die Dienst -
mutze als Unterscheidungsmerkmal nötig ist , so ist doch damit

nicht gesagt , daß das die alte Männermütze sein muß , die auf
das volle Haar der Frau gestülpt , im Sommer zur Tortur

werden muß . Ein loses , weites Gewand ist schon richtig , aber

muß es die Männerjoppe sein , bloß weil sie noch vorhanden

ist ? Am Anfang , als die Frauen so miteingcstcllt wurden ,
da begriff ' s sich, daß sie der Einheitlichkeit wegen einfach in

den Männerrock schlüpften . Heute sollten sie , wo sie in der

großen Ucbcrzahl sind , ihrerseits die Uniform sich anpassen ,
statt umgekehrt .

Es ist freilich nicht überall so sparsam und unbarmherzig
verfahren worden , wie in Berlin . In Frankfurt a. M. tragen

die Straßenbahnschaffnerinnen lose , aber für sie gearbeitete
und leichte Schoßblusen aus Waschstoff mit freiem Hals und

weißem Umlegekragen , während ihre Berliner 5lolleginnen
auch im Sommer ihr schweres Tagewerk verrichten unter der

Last der schweren Joppe keuchend und bis zum Ohr im hohen

Männerkragen steckend . Und auch in München , wo man selbst
in Kriegszeitcn nicht verlernt hat , dem SttaßcnbUd sein er -



TreuRifteS und FünfffcrifdicS Gepräge zu Mhren , hat man die

Z rambahntckiafsnerin liebevoller bedacht als in Berlin . Dem

farbenprächtigen Miinchener Wagen iin strahlenden Bayerisch -
blau ist die heitere blaue Bluse der Schaffnerin angepaßt , ein

schwarzer Wachstuchgiirtcl , an dem die Geldtasche hängt , hält

sie lose iit der Taille gefaßt . Ein schöner breiter ineißcr
Kragen macht die Tracht , die durch Schlichtheit und Sachge -
mäßheit sich dennoch als Bcamtennuifarm charakterisiert , heiter
und hübsch . Und wenn die Münchener Briefträgerin , sehr zum
Unterschied von ihrer bescheidenen Berliner Schwester , schon
von weit her in einer ebensolchen blau - weißen Uniform durch
die Straßen leuchtend daherkommt , dann versteht man den
vorhin erwähnten neutralen Berichterstatter erst , der scher -
zend meinte : „ Nicht einmal mehr die Anziehungskraft des

Zweierlci - Tuch hätten die Männer jetzt noch vor den Frauen
voraus . "

Der Aufstieg öer Segabten .
Eine Entgegnung von Dr . Max A p e l.

Der unter diesem Titel in der Sonntagsnummer vom 3. f�uni
erichienene Aufsatz fordert zu Bemerkungen heraus , die die Sache
in andere Beleuchtung stellen . Gewiß muß man zustimmen , daß
die Förderung einer kleinen Zahl von VolkSsivülern , die man als

Kachbegabte aus der Masse der übrigen herauslesen will , dann eine

Ungerechtigkeit und eine in jeder Beziehung höchst bedenkliche
Sacke bedeuten würde , wenn damit die Hcrabdriickung und

Schädigung aller nicht ebenso Begabten notwendig ver -
Hunden wäre . Auch soll anerkannt werden , daß durch die
Arbeit der deutschen Volksschule eine allgemeine Bildung unmöglich
ist und Volkskraft und Volkstüchtigkeit gesteigert sind . Ilnd schließ -
lich wird auch mit Recht betont , daß die Schullcistung eines Jugend -
Itchcn noch nicht die Lebensleistung des Erwachsenen verbürgt .

Dieses alles enthält aber keinen irgendwie berechtigten Einwand

gegen die Sache selbst , die in der Förderung aller Be -

g a b u n g e n , in der freien Ausbildung aller Talente ohne
Rücksicht auf Stand und Rang , auf Gut und Geld
der Eltern eine dringende Aufgabe der Gegenwart
sieht . ES handelt sich hier nicht im , ein „ Verdienst "
des Begabten , der . belohnt ' werden soll . Nein , die VolkSgeniein -
schaft verlangt etwas von dem Begabten , wie auch von allen

übrigen : eine tüchtige , unermüdliche Ausbildung aller Kräfte und

Anlagen zum Wohle des Ganzen . Aber eben deshalb soll die

VolkSgemeinschafr auch die Mittel bereitstellen , die alle solche Ent -

saltung der naturgegebenen Anlagen und Fähigkeiten ermöglicht .
Die beutige Schule kann — bei aller Würdigung des Geleisteten —

dieser Forderung nicht genügen . Ist nicht der jetzige Zu -
stand . ungerecht ' und sinnlos , bei dem nach wesentlich
zufälligen äußeren Bedingungen die Schullaufbahn der Jugend von

vornherein festgelegt ist ? Was wir brauchen sind Schulen als

Begabungsschulen , die in Anpassung an die Anlagen und Be -

fähigungen der gesamten Jugend freie Bahn für die Ent -

Wicklung ihres Geistes und Körpers geben . Für alle , reich und

arm . die gleiche Grundschule , dann nach mannigfachen Er -

probungen sinnvolle Scheidungen , selbstverständlich nicht in
eine Schule für eine . kleine bevorzugte Schülerschaft ' ,
auf die sich alles Jnteresie vereinigt , und die große
Masienfchule , die der Geringschätzung und Vernachlässigung
preisgegeben ist , sondern Scheidung in Schulsysteme , die alle gleich -
mäßig in Achtung stehen , die in ihnen alle das kostbarste Gut der
Ration , die uns allen heilige Jugend , den Aufstieg ihrer Seele zu
allem Großen und Guten erleben soll . Aber freilich , das hat mir mit

höchstem Nochdruck auch meine Erfahrung als Kriegsoberlehrer ge -
zeigt : die Befähigungen sind sehr ungleich , sowohl in der Stärke
wie in der Richtung der Anlagen . Und es bedeutet dos Grund -
übel aller Schulen und ist die Wurzel aller Klagen von Eltern und

Schülern , daß man diesen springenden Punkt aller Schul -
fragen zu sehr übersehen hat . ES sei ferne , . dem
Fleißigen . Ordentlichen . Gewissenhaften weniger Anrecht auf
den Aufstieg ' zu gewähren . Ja . er wird vielleicht im Leben mehr
erreichen , at § der viel höher Befähigte mit schleckten Charakter -

Mein Kameraö prumberger .
Von Otto Wohlgemut h.

Merkwürdig . Manche Menschen , die uns gute Freunde
waren , entschwinden mit ihren Gesichtszügen , mit allem , was

sie getan und gesprochen haben , fast gänzlich aus unscrm Ge -
däcktnis . Nur ein paar Erinnerungen bleiben von ihnen

zurück .
Einmal , da hatte ich einen Schlafkollegen , der hieß Michel

Prumberger . Der war zwei Jahre älter als ich und schon
längst Pfcrdcjunge auf Schacht „ Himmelstür " , als ich noch
mit meinem Bücherholster jeden Morgen in die Schulstube
wandern mußte . Danach , als ich nun auch in die Grube ging
und , früh verwaist , mit ihm zusammen als Kostgänger bei

Mutter Mcesmann wohnte , hat er mir manch schöne Geschichte
erzählt . Er war ein starker , ehrlicher K' erl und hatte ein kind -

lich Gemüt . Wo er geblieben ist , lange wüßt ich es nicht .
Aber jetzt Weiß ich es nur zu gut : auch er ist geblieben auf
dem großen Opferfelde .

So manche schöne gemeinsam verlebte Stunde kommt mir

zu Bewußtsein , wenn ich an ihn denke .
Eins fedoch , was ihn am meisten erregt hat , ein Er -

lcbnis , das ihm eine bittere Freiheitsstrafe einbrachte und

sein Schicksal bestimmte für das ganze Leben , das muß ich
erzählen . Er hat es mir selber einmal in guter Stunde

vertraut .

Lagen wir da , wir beide , an einem schönen Sonntag -
ncorgen nach den Mühsalen und Plackereien der vergangenen
Woche gemütlich droben im kleinen , hellen Giebelzimmer , ein

jeder in den molligen Pfühlen seines buntgewürselten Bettes
und schwatzten .

Es war Sommerszeit .
Hinter den blauumnebelten Hochofenwerken und Schorn -

steinen , die man vom Fenster aus in der Ferne sehen konnte ,
war längst der brennende Julisonnenball heraufgestiegen .
Dann und wann blähten sich die sonneleuchtenden Gardinen
vom einstoßenden Morgenwinde , der uns von der unweit ent¬

fernten Kohlengrube in der Talmulde das leise Wuchten der

Dampfrohrc , das tönende Klingen der Schachthauersignale
herübertrug .

Da hörten wir über uns , auf dem kleinen , rumpeligen
Dachboden , die schnurrige Katze unserer biederen Frau Mees -

mann miauen und über die dünnen Dielen tollen . Wir

wußten , daß die da droben wieder ihre Jungen hatte .
Eine Weile horchten wir still zu . Und fernst war alles

ruhig . „ Wichel " , sprach ich, nur um einmal etwas mit meinem

Kameraden zu plaudern , „ magst Du Katzen leiden ? "

eigenschasten . Aber der jetzige Zustand deS Schulwesens , bei dem

die Eigenart und Abstufung der Begabungen mchl berücksichligt wird ,
bedeutet eine Schädigung für alle Schüler .

„ Daß die Talente der deutschen Volksschule zu kurz kommen, ' ,
ist eine leider uichl zutreffende Anschauung . Die Volksschule der

Zukunft muß erheblich höhere Ansprüche stellen , um auch den Hoch -
begabten eine Entfaltung der in ihnen steckenden Anlagen zu ermöglichen .
Auch aus den höheren Schulen ist derselbe Ilebelstand vorhanden .
Da der Besuch der böheren Schule wesentlich vom Zufall der Glücks -
umstände abhängig ist , finden sich hier neben einigen für bestimmte

wissenschaftliche Gebiete gut Begabte auch eine ziemliche Zahl minder

Begabte oder Unfähige zusammen . So kommt keiner auf seine Rechnung .
Die besonders Begabten werden künstlich gehemmt , die dnrchichnitllich

Begabten oft genug nickt genügend berücksichtigt , da da ? vorgeschriebene
Pensum absolviert werden muß , die Schwächeren vollends fühlen sich

ganz vernachlässigt , da sie beim besten Willen nicht Schritt halten
können . Die Folge ist Verdrossenheit , Ueberarbeitung , Mutlosigkeit ,
kurz , das ganze so viel gescholtene Schulelend . Man scheide die

Geister , schaffe neben den höheren Schulen mit hochgespannten An -

sprächen an die sprachliche oder mathematische Begabung neue

Schulen , die sich mehr den gegebenen Verhältnissen anpassen , und
bei geringeren Ansprüchen an rein intellektuelle Begabungen sich
mehr an den ganzen Menschen wenden und so jeden Raum zur
Entfaltung seiner Kräfte geben , dann wird ein neues Geschlecht
heranwachsen , da § nach froh verlebten Schuljahren sich freudig und
mit aller Kraft des Leibes und der Seele in den Dienst de § Ganzen
stellt . Ausstieg für alle nach Art der Anlogen , freie Bahn der
deutschen Jugend auf BegabungSschulcn , das ist die Forderung
des Tages . ( Vgl. meine Broschüre . BegabungSschulcn ' Verlag
Vita . )

Das Nachtwanöeln .
Von Dr . med . Rudolf Tetzncr .

Schon von jeher haben die . Nachtwandler ' das Jnteresie der

Menschheit erregt . Wenn man in früheren Zeiten im Mondenschein
einen Menschen im Nachtgewande auf dem Dache , an Abgründen vor -
bei . so sicher sich bewegen sah , als gehe er auf beguemem Wege
spazieren und kenne kein Schwindelgefühl , so glaubte man an eine

übernatürliche Fähigkeit einer solcher Person , oder man sprach von

geheimnisvollen Einflüssen des Mondes , wohl gar von Hexenzauber
und ähnlichem . Später hat sich die Wisseuschast mit diesen Per¬
sonen beschäftigt , den Zustand als Krankheit erkannt und dadurch
den Schein des Uebernatürlichen zerstört . Immerhin bietet die Be -

schäftigung mit solchen Kranken so viel Anregendes , daß eS zweck -
mäßig erscheint , etwas genauer darüber zu berichten .

Unter Nachtwandeln versteht man einen Zustand , in dem die
damit behaftete Person nachts im Schlafe das Bett verläßt , schlafend
umhertvandelt und verschiedene Handlungen verrichtet , für die beim

Erwachen jede Erinnerung fehlt . Man nennt den Zustand auch
Somnambulismus ( Schlafwandeln ) oder NoctambuliSmu » ( Nacht -
wandeln ) .

Meist find diese Handlungen nur sehr einfach , durch vielfache
Gewöhnung eingeübt ; die Kranken stehen au » ihrem Bette auf ,
kleiden sich teilweis « an , gehen im Zimmer oder im Hause umher ,
schließen Türen auf , nehmen Bücher vom Regal und lesen darin

zünden Licht an , schüren den Ofen , um sich dann nach kurzer Zeit�
und zwar nach einigen Minuten bis V, —1 Stunde , wieder ruhig
ins Bett zu legen . Die geschlosienen oder halb geöffneten Augen
sind dabei starr geradeaus gerichtet .

Bisweilen ist die Täcigkeit der Kranken auch weniger harmlos .
zerreißen Gardinen oder Kleidungsstücke , verstecken Gegenstände , be -

gehen Diebstähle bei im Hause schlafenden Personen , halten ein

Streichholz an eine Tischdecke , um fich Kaffee zu kochen , zünden das

HauS an und legen sich nach vollbrachter Tat ruhig im selben Hause
wieder zum Schlafen nieder . Werden sie geweckt , so haben sie
keinerlei Erinnerung an die Vorgänge .

Die Wahrnehmung der Außenwelt ist dabei hochgradig ein -

geschränkt , es werden nur diejenigen Gegenstände bemerkt , die der
Kranke dicht vor Augen hat . Auch diese werden häufig noch ver -
kannt und dem Traum entsprechend falsch gedeutet . Das Fenster ,

„ Gewiß , Du denn nicht ? "
„ Och doch , warum denn nicht . D» , einmal , als meine

Mutter noch lebte , da hatten wir auch mal eine , aber die war
viel zahmer wie die da droben , und wir nannten sie Prinz .
Uns Jungens sogar fraß sie aus der Hand . Die war treu wie
ein Hund und verstand alles . "

„ Auch ich Hab einmal eine Katzcngeschichte erlebt , und an
die muß ich denken , solange ich lebe . Wirst wohl schon selbst
davon gehört haben . Junge , was ? "

Ich sagte : „ Ja , ja , ober das schadet ja nichts . Erzähl nur ,
erzähl nur . "

„ Nä, " sprach er , indem er seinen Kopf tief ins Kissen
verbarg , „ es ist ja sonst auch weiter nichts dabei . Also , das
war vor drei Jahren , als ich noch siebzehn Jahre alt war . Da

fuhr ich noch als Pferdejunge auf Schacht „ Himmelstür " ein .

Felix hieß mein Gaul . Das war ein dicker , zottiger Geselle ,
behäbig , übelriechend und wurde von den andern Burschen
nicht gern zum Treiben genommen . Ich konnte es aber ganz
gut mit ihm .

Mein Dicker hatte eine Bekanntschaft , eine kleine , getreue
Freundin , und das war , Netti , die Katze . Die weiße Gruben -

katze , noch vom Erbstollen her . die bei allen Bergleuten in der

Gegend bekannt war . Ich glaube , die wußte in den weit -

verzweigten Kohlengängen , die sich wie ein Spinnennetz durch
die dunkelbedeckten Gebirge winden , besser Bescheid als der

alte Köhling , der Weißbart , der nun schon seit fünfund -
zwanzig Jahren jede Nachtschicht mit seinem Meterstock und

seiner blanken Lampe da drunten fährt .
Die brauchte keine Laterne . Steckte ihre eigenen , funkel -

grünen an und leuchtete damit an den schweigenden Stempel '
reihen vorbei , lustig den piependen Mäusen nachsetzend .

Im Pferdestalle , bei ihrem großen , dicken Freunde Felix ,
da schlief sie. Nicht im Heu oder im Häcksel , sondern seltsamer -
weise lag sie des Nachts immer auf seinem breiten Rücken .

Und sie vertrugen sich gut dabei . Ihrem Freunde hielt sie Reuse
und Krippe rein . Da getraute sich fortan kein vorwitzig
Mäuslein mehr , im duftenden Heu zu rascheln , oder gar am

wohlvermcssenen Hafer zu knabbern . —

Keiner tat ihr was zuleide . Und sollte auch einer ! Wer

täte das denn auch ? —

Na . da bekam ich mit einem Male einen Junten bei mir ,
den sollte ich anlernen . Das war ein Böhme , frisch aus der

Heimat weg und hieß Nepomuk Korzemba . Achtzehn Jahre
alt sollte der schon sein . War aber dabei nicht größer als ich
und auch kein Herkules . Bossing , der alte Pförtner und

Markenwärter , sagte mir , ich solle mich in acht nehmen vor
dem , das sei ein Studierter . Das sei ein Schreiber gewesen
bei einem Advokaten , dahinten in der welschen Gegend . Der
habe ihm sicher , meinte Possing , auch mehr anvertraut , wie
er durfte . Denn seine letzte Derbleibkartc , mit der er ge -

durch da » der Kranke steigt , hält er für eine Tür , da » Dsch , auf

dem er wandelt , für einen Weg . Mit völliger Sicherheil geht er rn

ieinein Traum auf Wegen , die allen anderen Menschen höchit

gefährlich erscheinen , auf Dachrinnen entlairg , hoch oben ans vier -

slöckigen Häusern dicht am Dachronde . Daß er meist nicht verunglückt ,

hängt eben mit der mangelhaften Ausfassung der Außenwelt
zusammen . Er weiß gar nickt , daß er in Gefahr ist , weil er den

Abgrund nicht sieht , weil er die Dachrinne sür einen begucmen Weg
hält . Jlisolgedessen cntstebcn keinerlei ängstliche Gefühlsregungen
bei ihm , durch die ja erst die Unsicherheit und das Schltundelgefühl
hervorgerufen werden .

Man dar ? jedoch nicht glauben , daß die Nachtwandler ungesirast
überall an Häuier » und aus Dächern nmherlleltern könnte ». Sie

verunglücken gar nicht so selten , weil die Dachrinne nicht standhält ,
ein GlaSdack , das sie für eine Straße hielten , unter ihnen durch -

bricht u. a. m.

Daß man einen Nachtwandler nicht in einer für ihn gcsäbl -
lichen Stellung anrufen und damit unter Umständen wecken darf ,
wird jedem Einsichtigen klar sein . Beim Erwachen würde sich der
Kranke sofort seiner gefährlichen Lage bewußt werden , er würde ein

Gefühl der Unsicherheit bekommen und könnte dann leickt abstürzen .
Meist wird der Anruf jedoch nicht beachtet , und der Kraule geht
unbeirrt seinen Traumweg weiter .

Die unvollkommene Auffassung der Umgebung äußert sich auch
darin , daß der Nachtwandler nicht planmäßig Gegenstände sucht .
sondern sich nur mit Tingen beschäsligt , die sich an ihrem gewohnten
Platze befinden , und auf die er zufällig stößt .

Wenn auch die Bewegungen meist einfacher Natur sind , so
werden doch bisweilen auch Hindernisse überwunden und vermieden ,
so daß man nicht daran zweifeln kann , daß eine , wenn auch nur
dunkle Ueberlegung dabei im Spiele ist . Auch einfache Fragen
werden bisweilen gestellt und beantwortet . ES sind auch Fälle be -

schrieben worden , bei denen in diesem Zustande Gedichte angefertigt ,
Reden gehalten , einfache Rezepte ausgeführt wurden . Die Kranken
finden sich auf ihren verschlungenen Pfaden fast stet » wieder allein zu
ihrem Lager zurück , schlafen ruhig weiter und wissen von alledem
am nächsten Morgen nicht das geringste . Sie fühlen sich manchmal
etwas matt und „ abgeschlagen ' . In seltenen Fällen ist eine un -
klare Erinncrinig an die Vorfälle vorhanden , sie glauben gelräumt

zu haben , was sie in Wirklichkeit aufgeführt hahcn . So wird von
einem Arzt berichtet , der ein ausführliche « Gutachten in diesem Zu -

stände niederschrieb . Am nächsten Morgen erzählte er seiner Frau .
daß er im Traum ein langes Gutachten verfaßt habe , leider habe er
den Inhalt vergessen . Er mar sehr erstaunt , dieses Gutachten
fertig auf seinem Schreibtisch vorzufinden . Vielleicht beruht auf

derartigen Erzählungen auch die Entstehung der hübschen Legende
von den Heinzelmännchen . Die Erinnerungen an den Zustand sind
meist ebenso unklar , wie die meisten unserer Traumerinnsrungen .
sie spielen für das wache Denken keine nennenswerte Rolle und
werden niemals im Wachen weiter verarbeitet . Der Kranke , der
eine Brondstistung als Nachtwandler begangen hat , sucht nicht , wenn
er sich überhaupt der Tat erinnert , die Spuren zu verwischen oder

sein Unrecht wieder gutzumachen , er erzählt davon harmlos wie von
der Tat einer anderen Person .

Mit diesen traumhaften Erinnerungen hat man auch den Z,u -
stand überhaupt erklären wollen . Man hat gesagt , es handle sich
dabei um krankhafte Steigerungen der während de » natürlichen
Nachtschlafes stattfindenden Traumvorgänge . Träume entstehen auS
der automatischen Tätigleit der vom Urteil nicht lontrollierten

Phantasie , sie setzen einen gewissen Grad von Wachsein voraus , der
im aktiven Traum größer ist als passiven .

Daß das Mondlicht auf die Entstehung des ZustandeS einen

Einfluß haben sollte , wie dieS in vielen Gegenden auch jetzt noch

geglaubt wird , ist durch nichts bewiesen und geradezu unwahrschein -
lich . ES ist nicht ein einziger Fall von Nachtwandeln bekannt geworden ,
bei dem der Mond irgend eine erregende oder verstärkende Rolle

gespielt haben könnte . An den ab - und zunehmenden Mond und

an sein Licht hat sich ja überhaupt mannigfacher Aberglaube ge -
knüpft , der schwer auszurotten ist .

MeSnet hat bereits 18S0 das Schlafwandeln als mimisch dar -

gestellten und gesprochenen Traum bezeichnet . Mit dieser Erklärung

kommen sei , die stamme aus der Strafanstalt der guten , alten
Stadt Prag .

So wars denn auch . Großniäulig und naseweis trat er
auf wie ein Mogul und wußte schon im voraus olles , was ich
ihm beibringen sollte , viel besser als ich. Er sagte : „Zeck ,
Kameradschu , versteh ick das besser ! Mach ick das so ! Siehst !
He, he . he ! " —

Ich sage Dir nur Lukas , er gefiel mir , sc länger , je
weniger , denn er hatte eS falsch in den Augen sitzen .

Der Betrieb sollte weiter ausgebaut werden . Im neuen
Berge probierten sie schon die Bremse . Ich sollte mich dran

halten , daß der Neuenrit dem dicken Felix allein fertig werden
und fahren könne . Ich sollte dann einen anderen anspannen .

Am andern Morgen war der Böhme zuerst da . Da lag
die weitzgraue Katze noch friedlich bei ihrem dicken Freunde
unterm Mähnenhaar und blinzelte dem Ankömmling mit

halbgeöffneten Augen entgegen , als der auch schon , kaum , daß
er sie sah , alsbald so wie ein Rattenhund , wie Mertens der

Stallknecht mir erzählte , auf die Halbschlummernde losftihr ,
nach ihr griff , und Hätz ! — auch schon einen scharfen Schlag
über die Hand bekam , daß sogleich das Blut daherlief .

Netti aber , die Katze , sei fauchend und mit funkelnden
Augen wie ein Blitz über die Krippen hinweg in den per -
schlossenen Hauverschlag hineingesprungen und habe , da sie
doch schon längst in Sicherheit gewesen sei , . nicht aushören
wollen , so ängstlich zu miauen . Bis sich allmählich der Stall
mit den Stimmen all der anderen füllte und die Schicht
begann .

Ich nahm mir vor , von jetzt an dem Burschen auf bie

Finger zu sehen .
Acht Tage lang hatte ich ihn noch bei mir . Ein paar mal

war Wortwechsel und Streit , der aber immer noch gut ablief .
Danu bekam ich den kleinen , flinken , schmächtigen Otto zum
Treiben , ein fleißiges , williges Pferdchen , das immer blank
von Schweiß war .

Und der andere fuhr mit dem dickm Felix , so gut oder so
schlecht es eben gehen wollte . Mertens , der Stollknecht , hatte
recht . Wie ein schäbiger Rattenhund war der hinter dem

gemütlichen , dickfelligen Gaul her . DaS schinrpfte und fluchte
in einem fort , sprang vor und zurück , daß das arme Tier nicht

mehr wußte , wo es dran war .

So verging eine kurze Zeit . Und dann kam der Tag ,
an dem ich vor Zorn nicht mehr wußte , was ich tat . " —

Michel , mein Stubenfreund , hielt einen Augenblick inne ,
hob seinen Oberkörpere , langte mit dem rechten Arm in mein

Bett hinüber und schüttelte meinen Kopf , wecl er dachte , daß
ich wieder eingeschlafen sei . , � ,

„ Nun " , sagte ich . fragen a, „ erzähl doch Weiter ! " Und

dreht « mich um , damit mein Anschau » nucht störe . Wußte uh
doch , daß er jetzt im Begriff stand , mir von selber die Geschichte



würden wir auä die ssiehsndcn NedergZng « dsn der Gesund ? est zur
Krankheit verstehen . Es gibt zahlreiche Personen , namentlich geistig reg »
same Kinder , die im Schlafe sprechen . Entweder werden unverständliche
ltaitte oder einzelne abgerissene Worte ausgestoßen ; in ausgesprocheneren
Fällen werden zusammenhängende Reden , häufig in singendem
Tonfall , hervorgesprudelt . DieicS . Schlafsprechen ' würde als eine
der zahlreichen Uebergangösormen von Gesundheit zur Krankheit
aufzufassen sein . Einen weiteren Uebcrgang bilden die Personen
die nicht nur im Schlaf sprechen , sondern sich auch im Traum auf »
richten und lebhafte Bewegungen im Bett ausführen . Ruch die bei
vielen Menschen zu beobachtenden Zustände von Schlaftrunkenheit
sind derartige Ilebergangsformeu .

Es bandelt sich bei dieser Krankheit um einen sogenannten
Echlafdäinnierzustand . Man versteht unter einem Dämmerzustand
eine vorübergehende Bewubtseinstrübung , wobei bisweilen sehr
lomplizicrle Handlungen unbewußt vorgenommen werden .

Derartige Däminerzustände werden bei verschiedenen Nerven -
kronkheilcn , namentlich bei Epilepsie , Hysterie , Alkoholismus u. a. ,
beobachtet .

Häufig tritt nach einem epileptischen Krampfanfall eine träum -
bafte Benommenbeil des Kranken ein , die auch von Sinnes -

täuschungen begleitet sein kann . Ter Kranke faßt seine Umgebung
falsch auf , verkennt Personen und Oertlichkeilen , hört allerlei
Stimmen , die ihm zurufen . Er begeht in diesem Dämmerzustand
allerlei verkehrte Handlungen , läuft planlos fort , unternimmt weite
Steilen , nimmt viel Alkohol zu sich und erwacht schließlich nach
Stunden oder Tagen erstaunt an ganz fremden Orten ohne Er -

iunerung an das Vorgefallene .
In solchen epileptischen Dämmerzuständen werden häufig Dieb -

stähle und Verbrechen , namentlich gern Brandstiftungen begangen ,
Für das Militär ist die Kenntnis dieser Zustände wichtig zur richtigen
Beurteilung mancher zweifelhaften und rätselhaften Fälle von
Fahnenflucht und Gehorsamsverweigerung .

Eine Form dieser Dämmerzustände ist nun das Nachtwandeln .
Damit ist jedoch nicht gesagt , daß das Nachtwandeln nur bei Epi -
leptikcrn vorkäme . ES findet sich auch ohne epileptische Grundlage
bei nervös veranlagten Personen , namentlich bei nervösen Kindern .

Künstlich hervorrufen läßt sich ein derartiger Dämmerzustand
bei vielen Personen durch Hypnose . Der hypnotisierende Arzt kann
sein Medium in den gleichen , hier beschriebenen Zustand versetzen .
Auch bei einem Hypnotisierten ist die Auffassung der Umwelt

mangelhaft und traumhaft verfälscht , er hält , wenn der Arzl eS so
will , den Ofen für einen Menschen , dos Sofa für einen Berg und
dergleichen . Man ' onntc von ihm die gleichen Leistungen wie von
einem Ncichtwmidlcr auf Dächern und an ähnlichen Orten aus -
führen lassen .

Gleichfalls verwandt mit diesen Zuständen sind die sogenannten
. Trance ' zusiände . die ekstatischen Verzückungen spiritistischer Medien .

Derartige Personen können sich bisweilen selbst , ohne fremde Hilfe ,
in einen solchen Zustand versetzen ; dahin gehören auch die so -
genannten . Traumtänzerinnen ' .

Daß das Bewußtfein im Dämmerzustand zum größten Teil
ausgeschaltet ist , zeigt uns das Verhalten des Erinnerungsvermögens
an diesen Zustand . Meist besteht eine scharf abgegrenzte ErinnerungS -
lücke ; dcr Kranke vermag sich nicht mehr Rechenschaft zu geben
über seine Erlebnisse , und zwar von dem bestimmten Zeitpunkte an ,
dcr in Wirklichkeit dem Beginn des Dämmerzustandes entspricht , bis

zu dem Augenblick des Erwachens aus seinem . Traum ' .
Die Erinnerung an die bewußtlose Zeit kann man bisweilen in

der Hypnose wieder wachrufen .
Es gibt auch sehr interessante Fälle , bei denen derartige

Dämmerzustände zicinlich häufig auftreten und wo im Dämmer -
zustand die Erinnerung an die früheren gleichen Zustände vorhanden
ist , sonst aber nicht . Dadurch kann es zu einer . Verdoppelung der
Persönlichkeit ' kommen , wie sie schon Gmelin im Jahre 17gl be -
schrieben hat . Ein junges Mädchen hielt sich in ihren Dämmer -
zuständen für eine Französin , nahm den Ton , die eleganten Be -

wegungen und alle Manieren einer Französin so natürlich an , daß
es Erstaunen erregte , Sie sprach während des ZustandeS gewandt
Französisch und konnte durch nichts an ihre deutsche Umgebung er -
' nnert iverden . Außerhalb der Anfälle erinnerte sie sich keines

bonl Unglück feines Lebens mitzuteilen , von der zu sprechen er
sonst vermied .

Da hat er mich angestoßen , worauf ich mich wieder

umdrehte und wartete , bis er anfing , weiter zu erzählen ;

. . Eines guten Tages , da ging die Förderung schlecht . Wir
hotten beide genug Zeit und konnten loddern . Währenddem
war der Böhme am Schacht , hatte seine bcladenen Wagen
gegen leere umgetauscht und fuhr ab . Aber er fuhr nur bis
zum Pferdestall , dcr nicht lveit davon ist . Der Stallknecht
war nicht da , und der Halunke wußte , daß Netti , die Katze , im

Heu lag und schlief . Er ließ seinen Zug in der Bahn stehen ,
mochte die Tür hinter sich zu und schlich sich, vorsichtig tappend ,
an das Tier , wobei es ihin denn auch gelang , die Schlum -
mernde zu packen , iind ihr , obgleich sie sich wehrte und jämmer -
lieh schrie , init bestialischer Freude eine hänfene Schlinge um

den Hals zu legen .

Dann nahm er sie mit hinaus , hing in die Schnur hinein
einen kurzen , klobig schweren Bindehaken , damit sie nicht auf -
springen konnte , band das etwa drei Fuß lange Ende des

dünnen Stricks an den niedrigen Zugring hinter den letzten
Wogen fest an und lief mit dräuendem Knüttel nach vorn ,
fluchte und schimpfte und trieb das Pferd mit Schlägen an ,
daß es rannte , was es konnte .

Und so flog der Zug dahin durch die lange , einsame
Strecke . Wer zufällig in der Nähe gewesen wäre / hätte durch
das Rollen , Schreien , Klirren und Grollen anfänglich noch
die wimmernde Todesverzweiflung der armen , armen Katze
aus dem Lärm heraushören können . Aber nach und noch vcr -
stummtcn dann die Klagclaute . Der zarte Körper , mit dem
klumpigen , schweren Eisenliaken im Knäuel , schleifte durch
Schlamm - und Wasserpfützen , schlug gegen die zockigen
scknnutzigen Steine und harten Eiscnschwellen . bis er still war ,
eine scheinbar leblose Masse .

So fuhr der entsetzliche Zug in die Weiche . Und Nepomuk
Korzemba , der böhnnsche Schreiber , kam mit grinsendem
Gesicht , knüpfte das reglose Tier ob , scharrte vor der glatten .
trockenen Felswand ein Loch in den losen Kohlcnmull , warf
es hinein und deckte Gerolle darüber . —

Eine kurze Weile darauf kam ich , nichtsahuend , in die

Weiche gefahren . Er sah mich höhnisch an und rief : „Zeck .
Kaweradschu ! " trieb seinen Gaul an und fuhr ab . —

Ich hielt . Denn ich gedachte , aus meinem Wams , das da hing ,
ein Stück Brot zu nehmen , um es am Schachte zu essen .

Da hörte ich plötzlich , unweit von mir , etwas sich bewegen ,
borte kläglich leise wimmern und die Katze miauen . Ich

sprang hinzu , sah mit einem Blick die Schnur am Halse des

sckirecnich zugerichteten Tieres , und wußte mit einem Male

klar , was geschehen war .
Einen zähen Remmknüppel nß ich vom Wogen , lief hinter

dem davonrollendcn , leeren Zug , hinter dem Ttcrqualer her .

Wertes oder TreigntsieS dieser Zeit ; sobald jedoch ei « » « er Unfall
kam , wußte sie sofort alle « wieder , was sie im vorigen Anfall ge -
sprockien und getan hatte , und setzte nun die Handlung « da fort ,
wo sie durch da « Erwachen unterbräche n worden war .

Bei einem derartigen . Doppel - Jch " werden die Kenntnisie und

Erscheinungen des einen ZustandeS nicht in den anderen hinüber -

genommen . In dem kranken Zustande kann sich z. B. eine erwachsene
Person durchaus als Kind fühlen ; sie spielt , denkt und handelt ent -

sprechend dcr geistigen Entwicklung des Kindcsalters , daS sie an -

genommen hat . —

Das Nachtwandeln ist eine verhältnismäßig harmlose Krankheit

auf uervöicr Grundlage . Von besonderen , namentlich übernatür -

lichen Fähigkeiten dcr davon Betroffenen kann keine Rede sein .
Die Beendigung des ZustandeS erreicht man am leichteste » durch

lräftigcs Antworten , durch
�Schütteln des Nachtwandelnden oder

durch Anspritzen mit kaltem Wasser .

Stoltze .
Am 10. Juni vollendet der Volksdichter Adolf Stoltze in Frank -

furt a. M. , ein Sohn des bekannten Frankfurter Dichters Friedrich
Stoltzc , sein 75. Lebensjahr . Stoltze wollte von Hause aus den

Mechanikerbenif ergreifen und bestand auch seine Lehrzeit . Aber

sofort nachher wandte er sich ganz der Literatur zu , wobei er durch
Roderich Benedix , I . B. von Schtveitzer , Ferdinand Lassalle und
andere lebhaste Ermunterung fand . Er war erst 20 Jahre alt ge -
worden , als er sein Schauspiel „ König Hiarne " öffentlich mit vielem
Beifall vorla «. Mundartliche und hochdeutsche Gedicht «, Humoresken
und Flugblätter folgten den ersten Versuchen . Nach einem längeren
Aufenthalt in Wien und München gab Stoltze mehrere Jahre hin -
durch das „ regelmäßig unregelmäßig " erscheinende freimütige Witz¬
blatt „ Schnaken " heraus , - das wegen seiner satirischen Tendenz im

Anfange der 70er Jahre häufig scharf bekämpft wurde . Besondere
Freude bereitete es ibm , wenn es ihm bei den Haussuchungen ge -
lang , die von der Beschlagnahme bedrohten Blätter den prüfenden
Blicken der Nachforschenden zu entziehen . . . . Erst in späteren
Jahren war es Stoltze beschieden , sich die Bühne zu erobern ; von
da aber blieb der Erfolg allen seinen niundartlichen und Hochdeut -
scheu dramatischen Erzeugnissen treu . Heute sieht er , allein auf den
Bühnen seiner Heimatstadt Frankfurt , auf inehr als 000 Auffüh -
rungen seiner Werke zurück . Aber auch in anderen großen deutschen
Städten erstellten sich seine hochdeutschen ernsten Stücke der Be -
achtung und erzielten , wie beispielsweise da « soziale Schauspiel
„ Schuld dcr Schuldlosen " , einen großen Erfolg . Das heitere mund -

artlichc Stück „ Alt - Frauksurt " zählt noch heute , noch 00 Jahren ,
zu den Lieblingsstücken der Frankfurter . In zehn Bänden , von
denen sieben mundartlichen , drei hochdeutschen Inhalts sind , sind
Spitzes Werke erschienen . _

die Stimme öer 5rau gegen üen Krieg !
lieber die Persönlichkeit der Jeanette Rankin , des ersten und

einzigen weiblichen Mitgliedes des amerikanischen Kongresses , die
bei der Abstimmung über die Teilnahme am Krieg gegen den Krieg
stimmte , erfährt die „ Köln . Ztg . ' :

Miß Rankin , die beute 04 Jahre zählt , ist in Montana geboren
und ausgewachsen . Ihr Bater war eine der bekanntesten Er -
scheinungen unter den Farmern , die als Pioniere das Land bebauten
und kultivierten zu einer Zeit , da es noch wenig bevölkert und
zivilisiert ivar . Die sehr fortschrittlich gesinnte Mutter hielt auf
eine gründliche Ausbildung ihrer sieben Kinder , von denen fünf
Töchter die Universität besuchten . Im Hause herrschte ein angeregter
Ton . Der Strebsamkeit in der Verliefung des Wissens und Denkens
kam das friedlich - stille Leben des Hauses sehr entgegen , während
anderseits die unbändige Schönheit der Wildnis und die herrliche
Freiheit ihrer Einsamkeit die Kinder mit Frische und Lebenskraft
«iüllte imd ihren Sinn auch für kräftige » praktisches Zufassen
stärkte . Jeanette , die auf den Universitäten von Montana , New
Jork und Washington sich — von Anfang an zielbewußt — auf
ihre politische Lausbahn vorbereitete , hat auch niemal » die Freude
an rein praktischer Arbeit verloren .

Den arbeitenden Klassen ist sie keine Fremde . Zwar hat sie sich
in ihren Studien und ihrer agitatorischen Tätigkeit zunächst fast aus -
schließlich auf die Frauenstimmrechtöfrage beschränkt und die seit -
samen spielerischen Methoden der bürgerlichen amerikanischen Be -

wegung mit angewandt . Doch bat sie ihr Interesse an
sozialen Fragen den Interessen des Proletariats allmählich
näher geführt , auch wird sie ihr Zusammenleben mit Ar -
beilerinnen in einem Arbeitcrinnenklub , in dem sie während

legte mit Macht Hand an den letzten Wagen , stemmte ihn mit

einem kräftigen Ruck aus seinem Gleis , so daß der Zug von
dem Hemmnis einhalten mußte und stellte mich mit ausge¬
löschter Lampe hinter den Holzstoß . Meine Glieder bebten .

Jetzt niußtc der ja kommen und den Wagen wieder cinheben .
Und er kam .
Da sprang ich aus dem Dunkeln hervor . Wollte ihn er -

greifen . Aber er sah niich und rannte mir mit aller Wucht
das schwere Holz entgegen . Ich aber , verdamm mich , ich

packte ihn . Junge , Junge , an die Gurgel , riß ihn zu Boden

und gab niich dran mit einein Remmknüppel , sinnlos vor

Zorn . Und bei jedem Hiebe , mit erstickter , vor Wut weiuender

Stimme , schrie es aus mir heraus : Du Hund ! Du Hund ! —

und da bekam ers dicke . Pfui Deubel ! So ' n Satan ! Da lag
er und hatte genug .

Ich packte ihn dann in einen leeren Wagen und fuhr
seinen Zug selber hinein ins Revier , wo ich dem Steiger , der

da war , alles berichtete und ihn gleich mit zur Weiche nahm ,
wo das Tier lag . die Katze , die bereits verendet war .

Der Steiger sagte : „ Das durstest Du nicht tun . Mir

hättest Du das ruhig alles melden sollen , ich hätte wohl schon
alles in Ordnung gebracht und dem Kerl seine Lektion ge -
geben . Was hast Du nun davon ? Jetzt muß ich Dich zur
Grube hinaussagen und jedermann wird sagen , daß Du ein

Raufbold bist . "

Ich sah ihn an , sagte kein Wort , nahm den Fahrzettel , den

er nur schrieb , ging zum Schacht und fuhr aus . Ich glaubte ,
nichts schlechtes getan zu haben , und ging ruhig meinen Weg
nach Haus .

Mittags aber , als ich beim Schichtwechsel auf die Grube

kam und in die Waschhütte treten wollte , um bei den Käme -

raden zu erfahren , was es weiter gegeben habe , stand da ein

Gendarm in der Tür .

Junge , Junge , Lukas , da mußt ich doch mit dem Kerle

durch die belebten Straßen von Rellingen zur Hauptwachc

gehen . Tie Arbeiter kamen gerode aus den Fabriken , da

sckiämte ich mich . Und viele Leute ans den Straßen stehen und

sahen mir noch , was das wohl wieder für ein Verbrecher sei .

Na , da Hab ich denn nachbcr meine zwei Monate sitzen

müssen . Und wie mir all die Zeit zu Mute gewesen ist . das

will ich Dir lieber nicht sagen . Du , das habe ich alles allein

mit mir abmachen müssen .

Als ich dann frei war , ging ich zur Grube , man nahm

mich an , als wenn nichts geschehen wäre , und ich mußte wieder

mit dem dicken Felix fahren . Auf der Weiche , wo der Kerl

das arme Tier damals verscharrt hatte , blieb das Pferd
immer stehen und wieherte leise , als ob es trauerte um die
tote Freundin . Denn dort liegt es auch jetzt noch begraben
im tiefen Evdengrund . Ein dicker Stein war von den Jün -
gcnS auf die Stelle gerollt worden und oben , an dcr trocke -

ihr « New Jorker GtuHenzest aus Sparsamkeitsrücksichi « wohnte .
nicht unbeeinflußt gelassen yaben . Es wird erzählt , daß sie kaum

eifrigere und begeistertere Zuhörer hatte als die Minenarbeiter in

Washington niid Ealifornia , vor allem die Frauen , zu denen sA
über dringend nötige soziale Reformen sprach . Als Rednerin hatl -. -
sie stets ausgezeichneten Erfolg . Sie spricht gern und unermüdlich unv

hat zu Zeiten ihres Wahlkampfes den größten Teil ihrer Wahlreiscn
zu Pferd gemacht und auch vom Pferd herab gesprochen . Dabei wild

ihr Wesen als durchaus sanft und weiblich geschildert , was dem Bilde

auch dnrchaus entspricht , daS amerikanische Blätter zur Zeil ihrer Wv. ln
von ihr gebracht haben . Ihre Sprache ist stark und unumwuilde » ,

sagt eine Franenzeitung von ihr , aber es fehlt ihr doch alles

Aggressive , so daß es vorkam , daß Mänuerversanimlungen , die sie

sachlich scharf angegriffen hatten , aus Freude über den Ton und die
Art und Weise , wie das geschab , sie nachher mit Blumen über¬

schütteten . Aber das war nicht dcr Erfolg , den ich haben wollte .

soll sie sehr enttäuscht gesagt haben . Aber auch den sie haben
wollte , den hat sie glänzend erreicht : Am Tage , als sie als Der -
treterin ihres Staates in den Kongreß in Washington einzog .

Wie alt ist öas Leben auf öer Erde !

Die Frage , seit wieviel Jahren überhaupt Leben auf dcr Erde

besteht , wird keineswegs beantwortet , wenn man sich dabei nur aus
die Kenntnis von den ausgestorbenen Tieren und Pflanzen be¬

schränkt . Da sich nnterhaw der tief - und pflanzenführcnden Erd¬

schichten in einer Mächtigkeit von 30 000 Meter tlrgneis , Urschieser ,
kristallinische Schiefer befinden , di « keinerlei Zeugnis von einstigen
Lebewesen geben , wurde meist angenommen , daß das Leben aus
der Erde erst seit jener Zeit existiert , in der sich die untersten
fossilienführenden Ablagerungen Idas Paläozoikum ) niederschlugen .
Daß diese Auffassung vielleicht ein großer Irrtum ist und daß in
keiner Form erhaltene Lebewesen bereits zu einer viel früheren
Zeit vorhanden gewesen sein mögen , erörtert an der Hand d: r

Äusführnngen verschiedener Gelehrter V. Franz in dcr „ Umschau " .
Wenn das Alter verschiedener archäischer Minerallagerstätten

von den Forschern Königsberger und Strutt mit 200 bis 500 SAU-
lionen Jahren richtig angegeben ist , hat man einigermaßen einen

Leitfaden für die Stückverfolgung des Lebens auf dcr Erde . Höchst -
wahrscheinlich bestanden bereits vor dem Urgneis Bedingungen ,
unter denen Leben möglich toar , da man heute im sog . Urgneis
stark veränderte Ablagerungen erblickt . Es gilt also , in « ine noch
ältere Zeit hinabzusteigen , nach dem Alter der Meere zu fragen ,
das ja zweifellos höher sein muß als das archäischer Gesteine . Aus
der Tatsache , daß die Flüsse dem Meer jährlich ein Neunzig -
Milliontel seines Salzgehaltes zuführen , schätzte Joly das ?llter der
Meere auf nicht mehr als 85 Millionen Jahre . Aber auf dem¬

selben Wege gelangte Mellard Sieade zu der Bestimmung von
136 Millionen Jahren . Derselbe Forscher schlug dann einen ande¬
ren Weg dcr Untersuchung ein und fand ans Grund des Kalkgehallcs
dcr Flüsse und desjenigen der Erdrinde , deren gesamter Kalkstein
sich ja im Meere gebildet haben muß , als das geringste Alter der
Meere die Zahl von 600 Millionen Jahren . Auf ähnlichem Wege
kam dcr Forscher Sederholm zu einer Milliarde Jahren , und da

diese Angaben neben den Altersbestimmungen der Mineralien ver¬
hältnismäßig niedrig erscheinen , kann nach der Meinung von

Franz das Slltcr dcr Meere nach Milliarden von Jahren gerechnet
werden .

Wenn nun das Alter der Erdkruste sich nach den bedeutendsten
Forschern auf ungefähr 65 Milliarden Jahre beläuft , erhält man
einen nach Zehnern von Jahrmilliarden zählenden Zeitraum , in

welchem Organisches aus Anorgauischem entstand , d. h. die Ur -

ansänge des Lebens sich herausgebildet haben müssen . So kommt

Franz endlich zu dem Schluß , daß die Borgeschichte des Lebens auf
der Erde ungefähr hundertmal so lang gewesen ist wie die Ge -

schichte des Lebens , von dem uns die Fossilien Kunde geben .

Notizen .
— Das Gedicht von Wildgans ist dcr Sammlung

„ Herbstfrühling " entnommen , die bereits in 5. Auflage vorliegt
( Verlag von Axel Juncker , Eharlottenburg ) .

— Vorträge . In der Urania bält Mittwoch Torpedo -
oberleutnant Kühl einen Vortrag mit Lichtbildern : „ Der Möwe
Flug " . An allen übrigen Tagen der Woche wird der Vortrag «Tirol
einst und jetzt " wiederholt . — In dcr Treptow - Stcrnwarke
wird dcr Film - Vortrag „ Graf Dohna und seine Möwe " wiederholt .
Dr . Archenhold spricht am Dienstag , abends 7 Uhr , über die Grenz -
ivächter im Planetensystem „ Uranus und Nepttlu " . Mit dem großen
Fernrohr werden am Tage die Sonnenfleetengruppen und abends
der Saturn beobachtet .

nen , glatten Felswand , hatte Hannes , der Pinner , mit Kreide
ein schönes Kreuz gemalt und darunter gezeichnet : Nettt , die

Katze .
Wenn Feierabend war und die Bergleute von der vcr -

gangenen und der neuen Schicht mit ihren blinkenden , hüpfen -
den Lampen durch die lange , dunkle Strecke wanderten , sahen
sie das Kreuz , und jeder , dcr neu in die Arbeit kam , wußte
bald , wie es damit war . " —

Michel schwieg . Er war zu Ende . Legte sich auf den
Rücken und starrte zur Decke empor . So träumten wir noch
eine Zeitlang . Da klopfte Mutter Meesmann , die nebenan
in der Küche hantierte , an unsere Wand , zum Zeichen , daß es
Zeit zum Frühstück sei .

Ich fragte : „ Und der Ausländische , der rohe Liimmcl , wo
blieb der ? "

„ Ach der ? Der lag seine drei Wochen im Bergmanns -
spital und trat dann , ich weiß nicht , wie er das fertig brachte ,
in Samuel Freudenstcins Kreditmöbelhondftmg als Kassierer
ein . Du kannst ihn jetzt noch jede Woche mit seiner schwarzen
Ledertasche stolzieren sehen . Der ist hier in der Gegend bei
den armen , einig Dimmien , die ihr tvenig Hausgerät auf Ab¬

zahlung bei dem Wucherer kauften , ein bekannter und ge -

fürchteter Mann . "

Ja , ja . Ich weiß noch , daß wir den Vormittag zusammen
einen Topf Bier austranken und einen Gang machten durch
die kleinen Wälder des Donnerbachtals . Es war ein sckzöner
Sonntag . Und nachmittags ging er hin , zur Ruhr hinunter ,
zu seiner Helene .

Ich weiß auch noch , daß er einen Monat später in der
Generalmusterung festgeschrieben wurde , denn er ivar ein
hochgeivachsencr , strammer Bursche . Und daß er bald danach
immer sehr traurig und schiveigsam ivar und mir eines
Abends erzählte , daß dcr alte Böckelmann , der Schulmeister ,
ihn , den Kohlenhäuer , der obendrein schon im Gefängnis ge -
sessen , nicht als Tochtennann haben wollte . — „ Junge ,
Junge, " sagte der Michel zu mir , da ihm die Tränen in den

Augen standen : „ Ein armer Kerl ist ein lächerlich Ding in

der Welt . " —

Dann habe ich lauge nichts mehr Pon ihm gehört . Bis

ich nach Jahren das Gerücht vernahm , der alte Böckelmann

habe seinen Sinn gewandelt , gerührt durch die Treue und

Standhaftigkeit seiner stillen Tochter Helene . Er sei dem

Michel jetzt gut zu , nachdem er ihn erst besser kennen gelernt ,
und sei ihm von Herzen freundlich gesonnen . Und Primi -

berger hätte was Tüchtiges erreicht , stellte was Rechtes vor ,
und käme nun bald heim , und alles solle noch gut werden . —

Doch nun ist das olles zu Ende . Nun sind all die Träume

aus . die schöne Hoffnung ist tot , und nur die Treue bkeibt

zurück in trauerndem , einsamem Herzen .



Damen - Kleidung

A - nsatellnng von Brotersatz
dt * B • r I i n e r Hausfrauenvereins
im Oberlichtsaal unseres Hauses Leipziger Strasse .
Daneben kämmen neue , vohlschmeckende Gerichte und
Gebäcke aus Dörrgemüse und Gemüseabfälte zur Schau .

Btsncksseiii Dienstag , den 12. Juni , von 12 Uhr mittags
Mittwoch , Donnerstag von 10 bis 7 Uhr .

STD
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hcilbholie Form , ans far - �. zz
blgem Damaststoff , mit Spitze u. Haltern J

Korfette

Korfette modern « Form , au » >« «�50
Doppeltüll , mit Spitze u. Haltern . . X £

Damenwäsche
aus weiß und modefarb . Köperstoffc »

niit breiter Spitze und Haltern

. . . . . . . . . . . .

5?0£lfcttC aus starkem Drell n,! t breiter Schließe ,
Stickerei und Haltern

. . . . . . . . . . . .

. . . . .

S�OCfcttS ans weist und farbig Satindrell lang -

hüftig mit Spitze und 2 Paar Haltern

. . . . . . .

S�OrffttC elegant aus feinen weißen KSperstoffcn
mit Stickerei und 2 Paar Haltern

. . . . . . . . . .

aus modefarbigem Batist , extra stark
verarbeitet mit 2 Paar Haltern

. . . . . . . . . . .

S�OtfcttC aus eleg . modef . gem. Satindrell mit

seiner Spitze , Lasche und Haltern

. . . . . . . II25
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Weiße Wasch » Voile « Blufe farbig ka -

riert , moderner Ausschnitt

. . . . . . . . . . . . . . .

Weiße Wasch - Dluse gm, , gestickt , mit

großem modernen Kragen , farbiger Kravatt « . . . .

Weiße Wasch - Seiden - Vluse groß - r

Kragen , mit Spitze und Knopfgarnierung

. . . . . .

Weiße Wasch « Boi ! e « Bluse mit h- md-

geflicktem Vorderteil , modernem großen Kragen . .

ganz ge-
Äsrmel . . . .

Leinenskffen

Haus - Korsette hShere Form , au » gutem

p grauen Leinenstoff mit Haltern

Weiße Wasch - Voile - Bluse
stickt , rundem Ausschnitt , hübsch gez . Aer

Weiße Wasch - Boile ' Bluse farbig g«.
stickt , mit Samtbandgarnierung , gezogenem Acrmel

Farbige Seiden ' Blusen i�Ts
niodern verarbeitet . . . .

. . . . . . .

X O

Farbige Chiffon ' Blusen HSso
sehr preiswert

. . . . . . . . .
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ItculBfhe » Theater .
Heute u. { olgende Tage 7' / . Uhr .

Max Pallenberg
in Familie Sehiinek .

Kammers�iele .
Heute u. folgende Tage V1/. Uhr :

IHe Tänzerin
fmit Leejitldme Konstantin ) .

TolkNhiihne . Thcat . a . Bulowptatz .
Untergrundb . Schimhamsor Tor .
Heute u. folgende Tage 71/, Uhr :

F. in Soinnieriinchtstraiini .
Sonntag nachm . 3 U. ( kleine Hr. ) :

Das Konzert .

Fiestslng - Theater .
Heute u. folg . Tage TV. Uhr :

Marie Ottmann u. Hans WaBmann in
Oper . v. 0 Blumenthal .

IwIOXSIBb Musik v. Osk. Straus .
Sonnt , naehra 3 (kl . Pr . ) : Armut .

HeM iler Freien Uolksbüliiien
Sonntag , den 10. Sitni

Nachmittags 21/. Uhr :
Deutsches Opernhaus : Loccaccio .

S! a ch m i t t a g s 3 Uhr :
Volksbühne , Thealer am Bülowplap :

Das Konzert .
Lcssing - Thcater : Armut .

Dir . lt. Meinkanl — R. Bernauor .

Theater i. d. Königgrätzer Str.
8 Uhr : Schnitzler - Abend .

KomöcSsenhaus
T' /j TJ. ; Wie lessle ich meinen Mann ?

Berliner Theater
7- ° Uhr : I > le tolle KomteB .

Theater für Sonntag , den 10 . Juni .

Dcnfsehes Opcrnhau »

7 uhr : Carmen .
briedrich - WilbelmstäiK . Theater .

3 uhr : Violetla (La Traviata ).
7' / , Uhr : Orelmäderlhan « .

Ciebr . Ilerrnleld - Theater .

7- / . u . : Das Pensionsschwein .

Kleines Theater
3 Uhr : Henriette Jakoby .

vi . u . : iaos im SehnakenlOEli.

Komische Oper
� g uhr Die Dose Sr. Majestät .

Lustspielhaus
7- / , Uhr : Die blonden Jlädc 1. »

vom F . indenhot .

S' l , Uhr : Unsere Käte .

Metropol - Theater
7' ; , uhr : Die Gzardasturstiii .

Neues Operettenhaus
Scbiffbd . 3 a. Kassentel . Nord . 281

vi . u . : Der Soldat der Marie .
Kesldcnz - Theater

i ' u uhr : Der Leibgardisl .
Schiller - Theater O

�. uhr : Eo! serl um! Bertrara.
Schiller Th . C' harlottenb .

7 Vi uhr ; Xsmmermnsilc .
Thalia - Theater
3 Uhr : Hofgunst .

7- , - Uhr - Sennwendzauber .

Theater am Gollendorf pl .
d' /j llfjc : Immer feste druff !

tv , u. . - Die Gulaschkanone .
Theater des Westens
S' /j Uhr : Heimat .

vi , u . : Stolze Thea .
Triano n - Theater
3- / » Uhr : Aora .
7' lt Uhr ; Der Star .

PR' �TRlCiiarR . AIM - OCE - HOOMTS-
AIlahendEch 7' / . - Oir ;

Bas vielseitige

Varietö - Programm!
Die Kasse ist ab tO Uhr geöltnet

Voigt - Theater .
Badstr . 38. Badstr . 58.

Unsere Don Juans .
( flroste

variete - vorftellung
Ans. 5 Uhr im Garten . An! . 5 Uhr

Batisthemden mit

Spitze und Stickerei garniert . . .

Batisthemden s - hr

eleg . mit feinen Spitzen u. Siicker .

Rockb e w Kl eider mit

Spitzen und Stickereien garniert

Nockbe inKleider tmi '
Auös. , mit seine» Spitzen o. Stick. , «n.

5) e m d h o s e n in ver .

sd ) icdencn eleganten Formen . . .

Batist « Nachthemden
Ausschnitt ,md reiche Epitzengarm

Batist - Unterröcke
breite Stick «. , z. Z. Banddurchzug

Batist - Untertaillen
in verschiedenen Ausführungen . .

rMüMMIWüIMMI ! !

Walhalla - Theater .

?' / . uhr : Zigeuner .
Gartenbilhnc - Aorstelliiug .

11 - 515 - «

20 ° ° 22 ° °

8- - n ? -

16 ° ° 20 ° °

11�

19 ' °

15 ' °

49» bis

18 ° °

24 ° °

137 °

25 ° °

30 ° °

31 ° °

22 ' °

10 "

W
£3

Der

Golem
und die

Timimn .
Film - Capriccto mit

Paul Wegener
Lyda Salmonowa .

Kurtürstenvamm , Nolleu -
doriplap , Ariedrichstrah «,

Uuler den Linden .

«lexanderpl , Wr>nberg »wig !
Ms

rsts VSseht .
Mociyplav , Hatenheide :

Vis Ksiernen
des Lcdlckssls .

Schaueberg :
Bettlerin von Lt. Marien .

2Meini
cJcnbocserftraS «:

groBe Schlager !

Glockenröcke ,
hochelegante ivonneu 24, —> Seiden¬
blusen , Voilebluscn 14, — , Crep - de -
chine 23, - Seidenröcte , Stmils -
Pelerine 83, — . Skunksmuff 43, — ,
nrotze Fuchsgarnitureil 42, — vertäust
Itadeckl , Lessingstr . 28, eine Treppe .

kaufe Hall , Mnnzenhdlg . , Berlin
Wilhelmstr . 46/47 . 12 2*

Berliner Praler - Xhealer
Kastanienallee 7 —9 .

Heute :

Aha — samos !
Große Ausstattungs - Opereltenposse
in 8 Akten mit Gelang und Tanz .
Vorher das grolle Variettprograinm .

Ansang 4V, Uhr .

Heute :

Or . Militär - Konzert .
Zoo C. fTi Df Kinder
Aqna OW i» ¥ ■ dio Hälfte
Zoo ab 6 Uhr 50 bzw . 25 Hf.

Aquari tun .

NATIONAL - THEATER
Köpenicker Str . 68. ,/48 Uhr . SIpl . 9344 .

Großer Erfolg bei täglich ausverkauttem Hause .

Was junge RAädchen träumen !
Po�se mit Gesang n, Tanz in 3 AJcten . Musik von Walter Bromin « .
Sonntag 3' /, : Schmctterlmgsschlacht y. Sudermann . Voryerk . ab 10 U.

ramssammtasE & n

2
Heute Q

Vorstellungen L

31 / Kaclim . ied . Erwachs . 7<' V
72 1 Kiud frei . 1/4
In beiden Vorstellungen :

Trämph
der Sehcttheii

und das große neue
Varlete - Projrranim .

Admiralspalast .
| 2 Vorstellungen , 4 u. 7' / , Uhr.

Nachm . kleine Preise .

Abrakadabra .
| Grolles phantastisches Ballett

auf dem Eise
§ Abd. Einlaß ? U. Vorzgl . Küche .

\ Angenehmer kühler Aufenthalt
»

Nollrndorlplalz 5.

Die Prinzessin

von ReutrcHen
Lustspiel

in 4 Akten
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